Fragen zum Sonntag





Für Alsfelder Allgemeine vom 27.11.1999:


Predigtwort zum 1. Adventssonntag:


Er richte unsere Füße auf den Weg des Friedens.   Luk. 1, 79





Ein neues Jahr der Kirche und die Adventszeit beginnt. Eine Zeit, in der viel vom "Frieden" die Rede sein wird - besonders angesichts des neuen Jahrtausend, das bald beginnt. Die Politiker werden den Frieden im Mund führen. Wir selbst werden ihn einander zu Weihnachten und am Jahreswechsel wünschen. Und von den Kanzeln und Altären wird man die Botschaft des Friedens hören können. Nur: Ob er kommt? Ob er sich herbeireden, -wünschen und -predigen läßt?


Ich glaube der "Friede" teilt ein schweres Los mit Worten wie "Liebe", "Treue" und "Gemeinschaftsgeist" zum Beispiel.  Das sind alles so Worte, die man leicht in den Mund nimmt und die uns genau so leicht über die Lippen gehen... Nur weiß keiner mehr so recht, was sie bedeuten und vor allem: Sie haben meist gar keine Wirklichkeit mehr bei sich. Sie sind leere Hülsen geworden, Wörter, die man halt zu bestimmten Zeiten sagt, beschwört und die sich auch nach wie vor gut machen. Nur sagen sie nicht mehr viel und bewirken noch weniger.


Darum möchte ich heute einmal anders mit diesem Wort umgehen: "Friede".  Ich möchte erst den Weg zu diesem Wort hingehen und dann bedenken, was es wohl heißt. �"Er richte unsere Füße auf den Weg des Friedens...", wird uns hier gesagt. Es geht also um einen "Er", der uns helfen kann, daß wir zum Frieden finden und es geht um "unsere" Füße. Wer oder was ist gemeint?


Er - da kann ich nur an Gott denken, der sich aufmacht, seinen Himmel zu verlassen und ein Mensch zu werden in Jesus Christus. Er gibt seinen Thron auf, er kommt uns ganz nah, wird arm und gering und gibt alles auf, was uns von ihm getrennt hat. Ein Mensch wie wir, wird er, nur viel ärmer. Und wenn wir schon einmal bedenken, wie sein Weg auf Erden endet! Ob uns sein Beispiel etwas sagen kann, wie wir zum Frieden finden? - Hören wir noch auf das andere: Er richte "unsere" Füße auf den Weg des Friedens... Es geht also darum, daß auch wir etwas tun oder daß wir etwas an uns geschehen lassen. Wir sollen uns ganz persönlich ein Vorbild an ihm nehmen, der in dieser Zeit einer von uns wird. Was könnte das konkret bedeuten?


Denken wir einmal an die vielen Menschen, mit denen wir nur (noch) ein fernes Verhältnis haben. Die Kollegen, mit denen wir nie ein Wort wechseln, obgleich wir sie täglich in der Kantine sehen. Der Nachbar, obgleich er nur schräg gegenüber wohnt. Der ehemalige Freund, mit dem die Beziehung durch diese blöde Sache vor Jahren eingeschlafen ist. Wenn "Er" uns hier ein Beispiel wäre und "Er" unsere Füße auf den Friedensweg richtet, dann würden wir wohl einfach wieder einmal hingehen zu diesen! Wir würden sie ansprechen, das Gespräch neu aufnehmen, ihnen auch die Hand hinstrecken, wenn das in unserer Beziehung nötig ist. Damit würden wir dann auch die Ferne aufgeben und die Nähe mit ihnen suchen, wie Gott selbst das ja auch in diesen Wochen auf Weihnachten hin tut. Dann wäre "Friede", soweit es an uns liegt, kein bloßes Wort mehr, keine leere Hülse, sondern gefüllt mit Taten und mit Leben.


Ob Sie jetzt sagen: Das ist doch aber nicht sehr viel, wenn ich etwa den Nachbarn einmal anspreche, den Kollegen oder den Freund früherer Tage! Müßte Friede nicht viel mehr sein? Ist er nicht größer? Geht es nicht um den Frieden in der Welt und unter den Völkern? 


Ei gewiß, geht es darum! Nur glaube ich, er fängt im kleinen an, im persönlichen Umgang mit diesem und jenem, der mir fremd und fern ist. Wenn wenigstens da Friede lebendig wird und mehr als ein Wort, dann ist schon viel gewonnen.  Wenn wir wenigstens den kleinen Schritt auf dem Weg des Friedens gehen, den wir gehen können, dann ist der große Friede nicht mehr gar so fern und die Worte über ihn nicht mehr gar so hohl.


Ich wünsche Ihnen gute Gedanken über den Frieden in Ihrem kleinen Bereich, außerdem einen schönen 1. Advent und ich lade Sie in den Gottesdienst Ihrer Gemeinde ein.


